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Studienaſſaſſor Krauſe. 

Im September dieſes Jahres hat der Pro- 
feſſor und Präſident der tſchechoſlowakiſchen 
Republick G. Maſaryk mit einem Vertreter 
der Wiener „Neuen Freien Preſſe“ eine be⸗ 
merkenswerte Unterredung über die „Hebung 
des Lehrerniveaus“ gehabt. Der Präſident 
ſagte dabei u. a.: „Der erſte Schritt zur Be⸗ 
freiung der Erziehung müßte die Selbſtkritik 
der Lehrer ſein. Didaktiſche und ähnliche 
Fragen können erſt im Zuſammenhang mit 
dieſer einen Sinn bekommen“. Präſident 
Majaryks Urteil iſt nicht das von irgendje⸗ 
manden, ſondern das eines Gelehrten von 
Weltruf und eines „Mannes vom Fach“. Die 
Selbſtkritik der Lehrer und ihre Notwendig⸗ 
keit wird am allerwenigſten wohl im Kreiſe 
der Erzieher beſtritten werden. Sie iſt nicht 
nur notwendig, ſie iſt ſogar unverzüglich not⸗ 
wendig, wenn man den Fall des Studien- 
aſſeſſors Dr. Krauſe als alarmierendes Begeb⸗ 
nis begreift. Der Evangeliſche Oberkirchen⸗ 
rat in Berlin hat ſich genötigt geſehen, den 
Führer des Gaues Berlin der Glaubensbe⸗ 
wegung „Deutſche Chriſten“, den Studien⸗ 
aſſeſſor Dr. Krauſe, wegen einer Rede, die er 
in der Verſammlung der genannten Organiſa⸗ 
tion im Berliner Sportpalaſt gehalten hatte, 
mit ſofortiger Wirkung von ſeinen ſämtlichen 
Aemtern zu ſuspendieren. Was hat der Herr 
Studienaſſeſſor getan? Nicht mehr und nicht 
weniger, als daß er das bibliſche Alte Teſta⸗ 
ment und das Kruzifix auf einen ſymboliſchen 
Scheiterhaufen geworfen und darunter ein 
rieſiges Feuer angezunden hat, aus deſſen 
Flammen dann ein „geläutertes“ Neues Teſta⸗ 
ment, die „Ablehnung der reformatoriſchen 
Lehre von der Rechtfertigung allein aus dem 
Glauben“ und ein „nationaliſtiſches Jeſusbild“ 
entſtiegen ſind. Wahrlich, der Herr Studien⸗ 
aſſeſſor iſt nicht kleinlich geweſen und uns 
wundert nur, daß er ſein Katheder bei dem 
großen Aufräumen hat ſtehen laſſen. Wenn 
die ganze Angelegenheit nicht ſo furchtbar 
traurig wäre, könnte man der Verſuchung nicht 
widerſtehen und einige erheiternde Witze dazu 
ſchreiben. Aber der Studienaſſeſſor Krauſe iſt 
kein Witz; er iſt „blutvolle“ Wirklichkeit; er 
wird ernſt genommen, es wird ihm ſogar 
applaudiert. Dieſer Krauſe iſt nicht eine ein⸗ 
malige Ausgabe, leider Gottes ſind dieſe 
Krauſes überall zu finden: am Rednerpult, 
im Klaſſenzimmer, im Univerſitätshörſaal und 
ſolche Krauſes können natürlich nur Krauſes 
bilden und wenn das noch lange ſo unbehin⸗ 
dert weitergeht, werden die Krauſes die ganze 
Welt in Trümmer ſchlagen, denn Krauſe iſt 
Krauſe; der Schlag kennt keine Selbſtkritik. 

Nun haben die Müllers die Arbeit, das 
von den Krauſes zerſchlagene Porzellan wieder 
zuſammenzuleimen. Und wiederum nüſſen wir 
jagen: es iſt traurig, daß die Müllers es haben 
ſo weit kommen laſſen. Wir berichteten hier 
einmal von einer Rede, in der ſich Reichs— 
biſchof Müller in Eiſenach mit den „deutſch⸗ 
theologiſchen Strömungen“ auseinanderſetzte 
und ſagte: „Wer der Anſicht iſt, den Boden 
poſitiven Chriſtentums nicht betreten zu können, 
wird von unſerer Kirche ſicher nicht beläſtigt 
und beſtimmt nicht verfolgt werden. Das 
Chriſtentum iſt im Kampf gegen das Juden⸗ 
tum geworden. Die Juden haben faſt alle 
Wahrheitszeugen umgebracht, bis ſie zuletzt 
Chriſtus ſelbſt ans Kreuz geſchlagen haben“. 
An dieſe Meldung knüpften wir die Bemer⸗ 
kung: „Wer ſich auf die ſchiefe Ebene ſolcher 
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Die Heilige Schrift. 


„Weil die Bibel so voller Gehalt ist, 
daß sie mehr als jedes andere Buch Stofi 
zum Nachdenken und Gelegenheiten zu 
Betrachtungen über die menschlichen 
Dinge darbietet, so konnte sie nach wie 
vor bei allen Kanzelreden und sonstigen 
religiösen Verhandlungen zum Grunde ge- 
legt werden .. Engländer, Franzosen, 
Deutsche hatten dieBibel mit mehr oder we- 
niger Heftigkeit, Scharfsinn, Frechheit, Mut- 
willen angegriffen, u. ebenso war sie wieder 
von ernsthaften, wohldenkenden Menschen 
einer jeden Nation in Schutz genommen 
worden. Ich für meine Person hatte sie 
lieb und wert; denn fast ihr allein war 
ich meine sittliche Bildung schuldig, und 
die Begebenheiten, die Lehren, die Sym- 
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einmalige Entgleiſung einiger Stürmer und 
Dränger gewertet werden. Heidentum ſei 
in den Raum der Kirche eingedrungen 
und fordere in ihr Daſeinsrecht. Weiter heißt 


es dann wörtlich: „Wir Prediger des Evan⸗ 


geliums wollen nicht den Vorwurf des 
Propheten auf uns ziehen, ſtumme Hunde 
zu ſein, ſondern find es unſeren Gemein den 
und unſerem Volke ſchuldig, der Verfäl⸗ 
ſchung der Wahrheit entgegenzutreten. 
Wir bekennen uns darum nachdrücklich 
zur Heiligen Schrift des Alten und Neuen 
Teſtaments als einziger Regel und Richt⸗ 
nehmer unſeres Glaubens und Lebens und 
zu dem Bekenntnis der Väter als ihrer 
reformatoriſchen Auslegung.“ 


Die Gemeinſchaft des Geiſtes. 
Breslau. Aus den zahlreichen Zuſtimmig⸗ 


bole, die Gleichnisse, alles halte sich tief} Reitserklärungen, die dem Reichsbiſchof Müller, 
bei mir eingedrückt und war auf eine zu ſeinem Proteſt gegen die Entſchließung im 
oder die andere Weise wirksam gewesen.“ Berliner Sportpalaſt zugegangen find, iſt eine 


(Goethe: „Dichtung und Wahrheit.“) 


Politiſche Ueberſicht. 
Marburg contra Chamberlain. 

Marburg. In dem bekannten Gutachten 
der Morburger theologiſchen Fakultät heißt 
es u. a.: „Es iſt unbeſtreitbar, daß Gott ſein 
Wort in der Welt nicht nur im Alten, ſondern 
auch im Neuen Teſtament durch Juden ver⸗ 
kündigt und ſeinen Sohn aus den Inden 
erwählt hat. Die Verſuche, in Jeſus einen 
ariſchen Menſchen zu erkennen, ſind ohne 
jede geſchichtliche Grundlage und bleiben 
zudem wirkungslos, da feine Botſchaft Geſetz 
und Propheten der Juden als Gottes Offen⸗ 
barung vorausgeſetzt und ſeine Apoſtel jeden⸗ 
falls Juden waren.“ 


Die Revolte der Geiſter. 


Berlin. Nach den Vorgängen bei der Kund⸗ 


gebung der Glaubensbewegung „Deutſche 
Chriſten“ im Berliner Sportpalaſt hat ein 
„Pfarrernotbund“ dem Reichsbiſchof eine von 
3000 Pfarrern unterſchriebene Erklärung zu 
gehen laſſen. Es wird darin ſcharf bemängelt, 
daß keiner der in dieſer Verſammlung an⸗ 


Erklärung der Breslauer Geiſtlichen beſonders 
bemerkenswert. Darin heißt es u. a.: Der 
Glaube an Jeſus Chriſtus habe nichts mit 
der Verehrung einer „heldiſchen“ Geſtalt zu 
tun. Die Verehrung einer „heldiſchen Jeſus⸗ 


geſtalt“ ſei eine kraft- und glaubensloſe menſch⸗ 


liche Erdichtung. Die Kirche Jeſu Chriſti iſt 
keine Blutsgemeinſchaft, ſondern die Ge⸗ 
meinſchaft des hl. Geiſtes. Hieraus ergibt 
ſich, daß fremdblütige evangeliſche Chriſten aus 
der Gemeinſchaft einer evangeliſchen Kirche 
nicht ausgeſchloſſen werden dürfen; wer danach 
ſtrebt, verleugnet die göttliche Stiftung der 
Kirche und verläßt die im Sakrament der 
Taufe gegebenen Grundlagen. 


Zerſetzung droht. 

London. „Times“ zufolge bereitet ſich eine 
Spaltung innerhalb des deutſchen Proteſtan⸗ 
tismus vor. Die Lutheraner hätten mit Hilfe 
der Familie Hindenburg den National⸗ 
ſozialiſten die erſte kräftige Niederlage bei⸗ 
gebracht, indem ſie die Streichung des Arier⸗ 
paragraphen aus der Kirchengeſetzgebung er⸗ 
zwangen, ſowie die Abberufung eines Paſtors, 
der die Bibel kritiſierte. Auch im katholiſchen 
Lager Bayerns herrſche große Spannung. Die 


weſenden Inhaber hoher kirchlicher Aemterkatholiſchen Biſchöſfe haben dem Miniſter⸗ 


(3. B. „Biſchof“ Hoſſenfelder D. Red.) Ein⸗ 
ſpruch:- gegen die Ausführungen des Haupt: 
redners, Studienrat Krauſe, erhoben hat, wie 
es unerläßliche Pflicht geweſen wäre. Dieſes 
Geſchehen dürfte unter keinen Umſtänden als 
—— — — E—ͤ—äõñ . — 


Diskuſſionen begibt, kann darin jeden poſitiven 


Stützpunkt verlieren“. Das iſt nun ſchneller 
gekommen, als wir es erwarteten. Dem leider 
ſo ſpät gekommenen Proteſt des Reichsbiſchofs 
haben ſich neben Mitgliedern der „Deutſchen 
Chriſten“ Perſönlichkeiten des Oberkirchen⸗ 
rates angeſchloſſen, die heißen: Biſchof Frie— 
drich Peter, Präſident Dr. Werner, die Ober- 
konſiſtorialräte Dr. Fürle, Dr. Freitag, Nob⸗ 
ling, Dr. Friedrich Koch, Banke, Dr. Walter 
Koch und Dr. Thümmel. In München hat 
der Landesbiſchof Dr. Meiſer erklärt, die 
Außerungen in der Berliner Sporthalle „ſtell⸗ 
ten eine ſolche Erſchütterung der Grundlagen 
der evangeliſchen Kirche dar, daß ſie öffentlich 
mit aller Entſchiedenheit zurückgewieſen wer⸗ 
den müßten“. 


Wir haben auch hier vor kurzer Zeit die 
Proteſtation der theologiſchen Fakultät der 
Marburger Univerſität regiſtriert und abſchlie— 


präſidenten Siebert ihre Unzufriedenheit über 
die Auslegung des Konkordats durch die 
Regierung ausgeſprochen. Die Unnachgibigkeit 
Sieberts wird zu weiteren Komplikationen 
führen. 


—— ů —ͤ—ͤ—ͤ— —ͤ — —————— mE 
ßend geſchrieben „Proteſt! Es gibt wieder 
deutſche Proteſtanten!“ Auch die proteſtantiſche 
Aktion hat raſcher an Schlagkraft zugenommen, 
als wir es glaubten. Selbſtbeſinnung und Ab⸗ 
wehr von unchriſtlichem Geiſt hat das Ver⸗ 
antwortungsbewußtſein gegenüber der von 
Vätern und Vorvätern überlieferten reinen 
Lehre wieder geweckt. Eine furchtbare Saat 
drohte Früchte zu zeugen. „Das Chriſtentum 
in ſeiner proteſtantiſchen Form muß durch den 
teutoniſchen Genius reformiert werden“, ſo 
lautete die Formel eines Chamberlain, jenes 
Mannes, der auf das Denken der Deutſchen 
im Anfang des Jahrhunderts ſo unheilvoll 
gewirkt hat, und die Krauſes waren nun 
drauf und dran bare Münze daraus zu 
machen. 

Damit, daß man den Weg der Krauſes nun 


erkannt und ſich zur Abwehr entſchloſſen hat, 
iſt es allein nicht getan. Es wäre hier noch 


viel über die Müllers zu jagen, die die Ent- frühere Generationen gejündigt haben, muß 


wicklung, wie ſie kam, hätten vorausſehen 
müſſen. Und auch über ſie, glauben wir, wird 
wohl das letzte Wort noch nicht geſprochen 
ſein. Der Deutſche hat vor allen anderen 
Völkern einen gefährlichen Vorzug. „Hat er 
erſt einmal ein Prinzip formuliert“, ſo ſchildert 
die römiſche „Il Lavoro“ ihren Leſern dieſen 
Vorzug, „geht er ohne Schwanken bis zur 
äußerſten Konſequenz, und ſchreitet mit einer 
ganz furchtbarer Bewaffnung von Drganija- 
ton, Doktrin und Technik zur Ausführung“. 
Der Studienaſſeſſor Dr. Krauſe hat dieſen 
Vorzug und hätte, wenn ihm nicht gewehrt 
worden wäre, „mit einer ganz furchtbaren Be— 
waffnung von Organiſation, Doktrin und 
Technik“ erbarmungslos „auch die letzten 
Wurzeln der Vergangenheit“ ausgerottet. Den— 
ſelben Vorzug aber erwarten wir auch von 
den Männern, die jetzt zum Proteſt aufge— 
ſtanden ſind. Es gilt alles das, wie wir es 
ſchon einmal ſagten, „was ſich im deutſchen 
Proteſtantismus als Neu-Myſtizismus ſchlacken⸗ 
gleich angeſetzt hat, abzuſtoßen, damit die 
reine unverfälſchte Glut wieder an den bele— 
benden Hauch der geiſtigen Strömungen der 
Zeit kommt“. Nun iſt uns darum nicht mehr 
bange; aber wir glauben auch, daß die Mül⸗ 
lers, die beſonders in dieſem Jahre nichts 
taten, um die Schlacken ſich anſetzen zu laſſen, 
vor dieſer Prüfung nicht werden beſtehen 
können. 


Eine Hoffnung der „Stillen im Lande“ ſoll 
ſich allen Anzeichen nach erfüllen. In der 
Kirche, das Wort im weiteſten Sinne genom— 
men, ſcheint ſich der Kriſtalliſationspunkt der 
Beſinnung gebildet zu haben. Niemand laſſe 
ſich von allzu lauten Fanfaren täuſchen. Ge⸗ 
ſchichte iſt nicht, fie wird. Wahres und lau- 
teres Chriſtentum wird auch wieder über die 
Mauern der Kirche hinweg ſeine weckenden 
und reifenden Energien hineinſtrahlen in das 
Zeitliche allzu Menſchliche. „Immer mehr 
und immer klarer dämmert die Erkenntnis 
der Irrwege auf, noch unſicher zwar, doch 
ſchon ahnend, ſehnend und verlangend ſtehen 
ſie wieder vor den Toren, die zu den höchſten 
Gütern der Menſchheit, zu Ewigkeitswerten 
führen. Es iſt unverkennbar, daß ſich in 
unſeren Tagen ein gewaltiger geiſtiger Umbruch 
vorbereitet. Die Epoche der Sähulariſie⸗ 
rung des europäiſchen Geiſtes, die ſich im 
privaten und öffentlichen Leben ſo unheilvoll 
auswirkte, neigt ſich ihrem Ende zu und nach 
der gewaltſamen Austreibung chriſtlichen Gei— 
ſtes aus dem Leben der Völker, mit der 


nun wieder mit dem Einholen der Heiligtümer 
begonnen werden. Solches Sehnen und Ver⸗ 
langen unſerer wieder gottſuchenden Zeit, die 
herausſtrebt aus Not und Verberbnis, aus 
Elend und Nacht der Gegenwart in eine hellere, 
heiligere und glücklichere Zukunft, legt uns 
die ſchwere Verantwortung auf, die Chriſten⸗ 
pflicht, der ſuchenden Menſchheit zu Hilfe zu 
kommen“. 


Die Epoche der Krauſes neigt ſich dem 
Ende zu. 


Ein Mittel für Religionsſtifter. 


Berlin. Der Leiter des außenpolitiſchen 
Amtes der NSDAP veröffentiichte im „Völ⸗ 
kiſchen Beobachter“ einen Aufſatz über die 
„nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung“, der eine 
deutliche Spitze gegen die „Deutſchen Chriſten“ 
und gegen Reichsbiſchof Müller enthält. 
Roſenberg ſchreibt: „Ebenſowenig wie die 
politiſche Partei ein Mittel für Religionsſtifter 
ſein darf, kann ſie Handlanger werden für 
bereits beſtehende Konfeſſionen in ihren geiſtigen 
Auseinanderſetzungen. Das iſt nicht etwa 
Liberalismus, ſondern Rückkehr zu einer 
alten germaniſchen Charaktertugend: der 
religibſen Freiheit des Denkens, für die jahr⸗ 
hundertelang Europa gekämpft und geblutet 
hat, um dieſe einſt verlorene Charaktererhaltung 
wiederherſtellen zu können.“ („Im ganzen haltet 
euch an Worte... D. Red.) 


Deutſche Proteſtanten. 


Berlin. Der Führer der Deutſchen Stu⸗ 
dentenſchaft Dr. Stäbel hat angeordnet, daß 
an allen Hochſchulen der Studentenkampfbund 
„Deutſche Chriſten“ aufgelöſt wird, da er eine 
der einheitlichen Linie der Studentenſchaft zu⸗ 
widerlaufende Sonderpolitik getrieben hat. 


Augsburg. Eine von etwa 10000 Pro- 
teſtanten beſuchte Kundgebung richtete ſich gegen 
die Entſchließung, die im Berliner Sportpalaſt 
gefaßt wurde. Einſtimmig wurde eine Reſolution 
angenommen, wonach Augsburg, in dem ih 
vor drei Jahren zum vierhunderſten Jahres- 
jubiläum des Bekenntniſſes die ganze prote⸗ 
ſtantiſche Welt zuſammengefunden, eindring⸗ 
lichen Proteſt gegen die Angriffe auf das 
Alte und das Neue Teſtament erhebt. Die 
Verſammlung ſtellt ſich geſchloſſen hinter den 
bayriſchen Landesbiſchof und fordert eine 
gründliche Reinigung der evangeliſchen 
Kirche vom Neuheidentum. 


Das Fähnlein der Aufrechten. 


Berlin. Der Korreſpondent der „Frank⸗ 
furter Zeitung“ teilt ſeinem Blatte mit, daß 
der im Berliner Vorort Stoltzenhagen am— 
tierende Pfarrer Wilde ſich am Sonntag ge— 
weigert hat, den Gottesdienſt abzuhalten und 
anſtelle deſſen eine Gemeindeverſammlung ein⸗ 
berufen hat, in der er eine Erklärung verlas, 
in der er den Reichsbiſchof Müller und den 
Landesbiſchof von Berlin - Brandenburg 
Hoſſenfelder und die „Deutſchen Chriſten“ 
insgeſamt anklagte, Irrlehre und Gewalt 
in der Kirche geduldet und die früheren 
Kirchenführer verunglimpft zu haben. 
Landesbiſchof Thom hat daraufhin den Pfarrer 
Wilde am Sonntag Nachmittag noch ſeines 
Amtes enthoben und das Haus des Pfarrers, 
der ſich auf die Zuſtimmung ſeiner Gemeinde 
ſtützt, unter Kontrolle einer SA-Abteilung 
geſetzt. 

„Was Ihr den Geiſt der Zeiten 
nem 

Zürich. Der ſchweizeriſche Theologe Karl 
Barth proteſtiert in der „Neuen Züricher Zeitung“ 
gegen die proteſtantiſche Kirchenführung in 
Deutſchland, welche Luther zu ihren gleich⸗ 
geſchalteten Zwecken benützt. Barth meint, 
jede Zeit beſaß ihren eigenen Luther: Der 
Barock erblickte in Luther eine Art geiſtigen 
Herkules, im Zeitalter des Rationalismus 
wurde Luther zum Repräſentanten der reinen 
Vernunft, im Zeitalter des ausgeprägten 
Individualismus wollte man in Luther, die 
„religiöſe Perſönlichkeit“ erkennen. Da kommt 
nun der Nationalſozialismus und will aus 
Luther ſeinen „großen Mann“ machen. Barth 
erklärt kategoriſch, daß dieſe Auffaſſung un⸗ 
richtig iſt. Luther wollte nichts anderes als 
ein „Evangeliſt“ ein Lehrer der „chriſtlichen 
Kirche“ fein. Nur jo darf er auch heut auf: 
gefaßt werden. 


Quadragesimo anno 


Rom. Muſſolinis Anſprache vor dem Großen 
Faſchiſtenrat über den „Nationalrat der 
Korporationen“ hat mehr als eine Stunde 
in Anſpruch genommen. In den Erläuterungen 
ſagte Muſſolini, daß das Parlament in ſeiner 
Faſſung nunmehr verſchwinde. Mit einer 
ebenſo kämpferiſchen als triumphierenden Geſte 
rief Muſſolini unter dem Jubel der Verſam⸗ 
melten aus, dies ſei das Ende des liberali⸗ 
ſtiſchen Staates Der „Nationalrat der Kor⸗ 
porationen“ ſoll das Inſtrument ſein, das 
unter dem Schutz des Staates die voll 


Chadſhi Murat 


Roman aus den Kämpfen im Kaukaſus 
von Leo M. Tolſt oi. 
(1. Fortſetzung) 

Chadſhi Murat war Schamyls durch ſeine 
Heldentaten berühmter Naib, der nie anders 
als mit einem Fähnlein Muriden ausritt, 
die nach kaukaſiſcher Ritterart um ihn ihre 
Roſſe tummelten. Dieſes Mal ritt er, in 
ſeinen Baſchlik und ſeinen Filzmantel gehüllt, 
unter dem die Flinte hervorragte, in Begleitung 
eines einzigen Muriden und ſuchte möglichſt 
unbemerkt zu bleiben. Seine ſchwarzen Augen 
bohrten ſich in das Geſicht jedes Dorfbewohners, 
der ihm begegnete. 

Mitten im Dorf angelangt, ritt Chadſhi 
Murat nicht die zum Markt führende Haupt⸗ 
ſtraße entlang, ſondern bog links in eine 
ſchmale Seitengaſſe ein. Vor der zweiten Hütte 
dieſer in den Felſen gehauenen Gaſſe hielt er 
an und blickte um ſich. Unter dem Schutz⸗ 
dach vor der Hütte war niemand; auf dem 
Dach aber, hinter dem friſch mit Lehm be- 
kleideten Schornſtein, lag unter einem Schaf⸗ 
pelz ein Mann. Chadſhi Murat berührte 
dieſen Mann auf dem Dach mit dem Griff der 
Reitpeitſche und ſchnalzte mit der Zunge. Da 
erhob ſich unter dem Schafpelz ein Greis mit 
Nachtmütze und einem alten, fettglänzenden, 
tatariſchen Halbrock. Die wimperloſen Augen 
des Alten wuren rot und feucht; um ſie zu 
öffnen, blinzelte er. Chadſhi Murat murmelte 
den gewöhnlichen Gruß „Salem aleikum“ 
und enthüllte ſein Geſicht. 

„Aleikum Salem“, erwiderte der Alte, der 
Chadſhi Murat ſofort erkannte, mit dem zahn⸗ 


loſen Munde lächelnd. Dann richtete er ſich 
auf den mageren Beinen auf und ſchlüpfte in 
die neben dem Schornſtein ſtehenden Holz⸗ 
pantoffeln. Hierauf zwängte er die Arme 
gemächlich in den alten, eingelaufenen Schaf: 
pelz und kletterte rückwärts die an das Dach 
gelehnte Leiter herunter. Während er ſich 
ankleidete und hinunterkletterte, wiegte er 
beſtändig den Kopf auf dem dünnen, runz⸗ 
ligen, gebräunten Halſe und murmelte vor ſich 
in. Auf dem Erdboden angelangt, griff er 
dienſtfertig nach dem Zügel und dem rechten 
Steigbügel, um Chadſhi Murat beim Abſteigen 
behilflich zu ſein; inzwiſchen war aber der 
gewandte kräftige Muride ſchnell vom Pferde 
geſprungen; er ſchob den Alten beiſeite und 
hielt ſtatt feiner den Bügel. Chadſhi Murat 
ſtieg vom Pferde und trat, leicht hinkend, 
unter das Schutzdach. Jetzt kam ihm ſchnell 
ein fünfzehnjähriger Knabe aus der Tür ent- 
gegen und heftete ſeine wie ſchwarze Johannis⸗ 
beeren glänzenden Augen erſtaunt auf die 
Ankömmlinge. 

„Lauf zur Moſchee und ruf den Vater!“ 
befahl ihm der Alte, überholte dann Chadſhi 
Murat und öffnete die dünne, knarrende 
Hüttentür. In dem Augenblick, als Chadſhi 
Murat eintrat, kam ein nicht mehr junges, 
zartes Weib in rotem Halbrock, gelben Hemd 
und blauen Pluderhoſen, einige Kiſſen tragend, 
aus der Innentür. 

„Geſegnet ſei dein Eintritt!“ ſagte ſie, ver⸗ 
neigte ſich bis zur Taille und breitete an der 
Ehrenwand die Kiſſen für den Gaſt aus. 
„Wünſche deinen Söhnen langes Leben,“ 
erwiderte Chadſhi Murat, nahm den Filz⸗ 
mantel, die Flinte und den Säbel ab und 
übergab alles dem Alten. 


Geſicht ſoll ihnen zerplatzen! —“ ſchnaubte 


Dieſer hängte die Flinte und den Säbel 
vorſichtig an einen Nagel an der glattgeputzten 
und ſauber geweißten Wand, wo neben den 
Waffen des Hausherrn zwei große Becken 
hingen. Chadſhi Murat ſchob ſeine Piſtole 
zurecht, ſchritt auf die ausgebreiteten Kiſſen 
zu, ſchlug die Rockſchöße zurück und ließ ſich 
nieder. Der Alte hockte neben ihm auf die 
bloßen Ferſen nieder, ſchloß die Augen und 
hob die Handflächen gegen den Himmel. 
Chadſhi Murat tat dasſelbe. Dann fuhren 
ſich beide, ein Gebet murmelnd, mit den Händen 
über das Geſicht und falteten die Hände, dort, 
wo der Bart endete. 


„Ne chabar?“ fragte Chadſhi Murat den 
Alten, was ſoviel heißt wie: was gibt es 
Neues? 

Chabar jok,“ (nichts Neues) erwiderte der 
Alte, mit den roten lebloſen Augen nicht in 
Chadſhi Murats Geſicht, ſondern auf ſeine 
Bruſt blikend. „Ich lebe im Bienengarten; 
bin heute nur gekommen, um meinen Sohn 
einmal zu ſehen. Der weiß Beſcheid.“ N 

Chadſhi Murat begriff, daß der Alte nicht 
ſagen wollte, was er wußte und was Chadſhi 
Murat wiſſen mußte. So nickte er denn leicht 
mit dem Kopfe und fragte nicht weiter. 

„Angenehme Neuigkeiten gibt es nicht,“ fing 
der Alte wieder an. „Die Haſen beratſchlagen 
immer noch, wie ſie die Adler verjagen, und 
dieſe zerreißen bald den einen, bald den 
anderen. Vergangene Woche haben die ruſſiſchen 
Hunde in Mitihizk Heu verbrannt — das 


der Alte wütend. 


Jetzt trat Chadſhi Murats Begleiter ein. 
(Fortſetzung folgt.) 


kommene Disziplin organiſch und einheit:]4. Dezember müſſen alle Verke 
lich für alle produktiven Kräfte verwirk⸗[den Anfangsbuchſtaben T, U, V und W 


licht im Hinblick auf die Entwicklung des Erneuerung für das Jahr 1934 im Polizei⸗ 
Reichtums, der politiſchen Macht und des büro des Magiſtrates abgegeben werden. 


Wohlſtandes der italieniſchen Bevölkerung. 
Die Zahl der Korporationen iſt den tatſäch⸗ 
lichen Erforderniſſen der Wirtſchaft anzupaſſen. 
Dem Nationalrat ſteht die Geſetzgebung auf 
dem Gebiet der wirtſchaftlichen Tätigkeit im 
Staate zu. 


Die ſich „nur im Wort und in der 
Abſicht revolutionär gebärden.“ 


Berlin. Der Unterſuchungsausſchuß für das 
deutſche Bankgewerbe hat unter dem Vorſitz 
Dr. Schachts die Verſtaatlichung der Banken, 
insbeſondere der Großbanken einmütig 
abgelehnt. Die Vertreter der Großbanken 
forderten die volle Rückgabe der freien Initiative 
an die Großbanken, auch die Privatbanken 
ſetzten fi für die freie Entfaltung des Groß⸗ 
bankgewerbes ein. (Hoch lebe der Libera- 
lismus! D. Red.) 

Die Kriſe im Reich. 

Berlin. Die Deutſche Bank und Diskonto⸗ 
geſellſchaft äußert ſich in ihrem Geſchäftsbericht 
ſehr zurückhaltend über die Weltwirtſchaftslage. 
Man dürfe nicht denken, daß die Weltkriſe 
in entſcheidender Beſſerung ſei. Der Erfolg 
der Maßnahmen zur Förderung des inlän— 
diſchen Arbeitsmarktes wurde auf die Dauer 
in Frage geſtellt, wenn er ausſchlaggebend 
durch den Zwang zur Einſtellung neuer 
Arbeiter ohne Rückſicht auf die wirtſchaft⸗ 
liche tragbare Arbeiterzahl erreicht worden 
wäre. Ein derartiges Verfahren müßte wegen 
ſeiner rentabilitätszerſtörenden Wirkung die 
Gefahr ſchwerer Rüchkſchläge in ſich tragen. 
Krach in der Münchener Hetzzentrale. 

Wien. Die „Reichspoſt“ berichtet aus 
München: Infolge eines ſchweren Konflikts 
mit dem Abg. Habicht iſt der frühere national- 
ſozialiſtiſche Bundesrat Prokſch, begleitet von 
dem ehemaligenöſterreichiſchen Gauführer Bolek, 
aus München geflüchtet. Ihr Aufenthalt iſt 
unbekannt. Es wird nach ihnen gefahndet. 
Ein an der Flucht beteiligter Chauffeur wurde 
verhaftet. Angeblich ſollen ſie ſich geweigert 
haben, ſich dem verſchärften Kampfmaßnahmen 
gegen Oeſterreich anzuſchließen. 


Aus pleß und Umgegend 


Das Ergebnis der Krankenkaſſenwahl. 
Die Beteiligung an der Krankenkaſſenwahl 
am vergangenen Sonntag war außerordentlich 
gut. Von 840 abgegebenen Stimmen entfielen 
747 Stimmen auf die Liſte 2, 52 Stimmen 
auf die Liſte 1 und 39 Stimmen auf die 
Liſte 3. Demnach ſtellt die Liſte 2 alle ge- 
wählten Arbeitgebervertreter des Ausſchuſſes 
der Krankenhaſſe. 

Vier Monate Gefängnis. Vor dem Kreis⸗ 
gericht in Teſchen hatte ſich Freiherr Helmut 
von Reitzenſtein-Pilgramsdorf wegen beleidi⸗ 
gender Außerungen, die er am Bahnhof Sei- 
bersdorf gegen das polniſche Volk getan hat, 
zu verantworten. Das Urteil lautete auf vier 
Monate Gefängnis. 

Einbruch in das Jagdſchloß Promnitz. 
Das Jagdſchloß Promnitz iſt wiederum von 
Einbrechern heimgeſucht worden, die dort zwi- 
ſchen dem 12. und 17. November eindrangen 
und zwei alte Jagdflinten und ein Piſtolet 
mitgehen hießen. Die Täter, wie die auch 
des vorhergehenden Einbruchs, ſind noch nicht 
ermittelt. 

Einbruch in die Volksbücherei Tichau. 
In der Nacht zum Dienstag wurde ein Ein⸗ 


bruch in die Deutſche Volksbücherei in Tihau| 


verübt. Daß es den Einbrechern nicht um 
Geld ging, erſieht man daraus, daß ſämtliches 
Karteimaterial ſowie ſämtliche Leſer⸗ und Zu⸗ 
gangsliſten geſtohlen worden ſind. Außerdem 
wurde der Bücherſchrank gewaltſam zerſchlagen. 
Die unbekannten Täter haben gegen hundert 
Bücher ſtark beſchädigt. — Die Bücherleitung 
bittet alle Leſer, die entliehenen Bücher in den 
bekannten Ausleihſtunden in die Bücherei zu⸗ 
rückzubringen, damit die Bücherei wieder in 
Ordnung gebracht werden kann. 

Zawada. Das Volksbundheim in Zawada, 
Kreis Pleß, wurde polizeilich geſchloſſen mit 
der Begründung, daß die Räume den Anfor- 
derungen nicht genügen. 

Das Dienſtbotengeſetz. Am 1. Januar 
1934 ſoll das neue Dienſtbotengeſetz in Kraft 
treten, deſſen Entwurf bereits den intereffier- 
ten Körperſchaften zugegangen iſt, damit dieſe 
dazu Stellung nehmen können. Das Geſetzes⸗ 
projekt regelt in erſter Linie die Frage der 
Entſchädigung bei der Kündigung. Da bisher 
darüber keine Vorſchriften beſtanden, kam es 


T, U. V und W find an der Reihe. Von häufig vor, daß Dienſtboten ohne Kündigung 
Montag, den 27. d. Mis. bis Montag, den und Entſchädigung entlaſſen wurden. Das Be- 


Der alten Schneider 
Leid und Luſt. 
Eine kulturgeſchichtliche Plauderei. 
Von Georg Büchs. 
(2. Fortſetzung.) 

Eine „Specifikation über einen viertägigen 
Faſtnachtstantz, ſo anno 1786 vom 23. bis 
26. Februar von Schneidernbrüderſchaft ge- 
halten“ zeigt, daß der oſtdeutſche Handwerker 
dem Faſchingszauber mit demſelben Eifer hul⸗ 
digte als ſein Genoſſe vom Rhein. Außer den 
perſönlichen Ausgaben der Mitglieder hat die 
Brüderſchaft gezahlt: „Bei Veraccordierung 
der Muſikanten 4 Silbergroſchen, denen Mu: 
ſikanten von 2 Tagen 9 Reichstaler, denen- 
ſelben 2 Quart Wein 4 8 Slbgr. - 16 Sibgr., 
1 Quart Met 1 Reichstaler, 12 Quart guten 
Branntwein 4 Reichstaler, 9 Quart ordinären 
Branntwein 1 Reichstaler 6 Slbgr., 2 Faß 
Bier 4 Reichstaler 13 Slbgr., den Bierträgern 
8 Slbgr., für Kuchen 1 Reichstaler, für Weiß⸗ 
brot 20 Slbgr., 8 Pfund Lichter 1 Reichs⸗ 
taler 2 Slbgr., Tabak und Pfeiffen 5 Slbgr., 
Papier, Siegelwachs und Bleiſtift 3 Slbgr.“ 
Als ganz natürlich erſcheint uns nach dieſem 
mehrtägigen Konſum von „gutem und ordi⸗ 
närem“ Branntwein und Bier die Ausgabe 
von 6 ee „vor zerſchlagene Gläſer“. 

Dem ſcharfſichtigen Auge des Meiſters mag 
aber bei all dieſer Fröhlichkeit ein Verſtoß 
gegen die Zechordnungen nicht entgangen fein. 
Er forſcht ſorgfältig darnach, ob ſich nicht 
irgend ein neugieriger Lehrbub in den Tanz- 
ſaal eingeſchlichen hat oder ob nicht ein Mäd— 
chen mit ſchlechtem Leumund es gewagt habe, 
ſich unter die jungfräulichen Töchter ehrſamer 


hrskarten mit ſetz ſchreibt nun eine zweiwöchentliche Kündigung 
zur] bei monatlicher Lohnauszahlung vor. Während 


bisher ein Dienſtbote nach einjähriger Dienſt⸗ 
zeit nicht urlaubsberechtigt war, beſtimmt das 
neue Geſetz, daß jeder Dienſtbote nach ein- 
jähriger Dienſtzeit Anſpruch auf zwei Wochen 
Urlaub beſitzt. CTharakteriſtiſch iſt die Ein⸗ 
führung von Strafbeſtimmungen für Dienſt⸗ 
geber, die ihre Dienſtboten prügeln. Daß eine 
ſolche Beſtimmung in das Geſetz aufgenommen 
wurde, beweiſt, daß es derartige Fälle gege- 
ben haben muß. 
Aus der Wojewodſchaft Schleſien. 
Freiſpruch im Dudek⸗ Prozeß. Die Ber: 
handlung gegen Schulrat Dudek im Wieder⸗ 
aufnahmeverfahren vor dem Bezirksgericht in 
Kattowitz endete nach zweiſtündiger Dauer mit 
dem Freiſpruch Schulrat Dudeks. Die Oeffent⸗ 
lichkeit war von der Verhandlung ausgeſchloſſen. 
In der Begründung des Spruches, den 
Gerichtspräſident Dr. Arct fällte, wird geſagt, 
daß die Tatſache der Rückverweiſung des 
Prozeßes durch das Höchſte Gericht an das 
Kattowitzer Bezirksgericht bereits ergeben hat, 
daß das Beweismaterial nicht ausreichend 
geweſen ſei. Der Freiſpruch hat im Kreiſe 
der deutſchen Minderheit lebhafte Befriedigung 
hervorgerufen. 


Gottes dienſt⸗Ordnung: 


Katholiſche Pfarrgemeinde Pleß. 
Sonntag, den 26. November. 
um 6½ Uhr ſtille hl. Meſſe, 
um 7½ Uhr poln. Amt mit Segen. 
9 Uhr deutſche Predigt u. Amt mit Segen 
für den Cäcilienverein. 
10½ Uhr poln. Predigt und Amt m. Segen 


Evangeliſche Gemeinde Plep. 
Sonntag, den 26. November. 
8 Uhr: Deutſche Abendmahlsfeier. 
10 Uhr Deutſcher Gottesdienſt. 
11½ Uhr Kinder⸗Gottesdienſt. 
2 Uhr Polniſcher Gottesdienſt. 


Jüdiſche Gemeinde Pleß. 
Sabbath, den 25. November. 
10 Uhr Hauptandacht, Wochenabſchnitt 
Wajeze. 
15,30 Uhr: Mincha im Gemeindehauſe. 
16,55 Uhr: Sabbath⸗Ausgang 
Verantwortlich für den Geſamtinhalt Walter Block, 


Pszczyna. Druck und Verlag: „Anzeiger für den Kreis 
Pleß, Sp. 2 ogr. odp.“, Pszezyna, ul. Piastowska 1 


Bürger zu miſchen. Auf dem Heimwege fragt den Sonntagsgottesdienſt verſäumt, der andere 
der Meiſter ſeine Tochter, ob ſie denn auch beim Trinken ſoviel auf den Tiſch vergoſſen, 


von ſeinem Geſellen zum erſten Tanz heran- 
geholt worden ſei, wie es der Meiſtertochter 
zuſtehe, und ob der Geſelle ihr auch das ge— 
mäß der Zechordnung gegebene Verſprechen 
gehalten habe, nicht eher mit einem anderen 
Mädchen zu tanzen, bevor er nicht ihre aus— 
drückliche Genehmigung dazu erhalten hätte. 
Der Geſelle müßte ſonſt eine „chriſtliche Ab— 
bitte“ vor dem Vorſtand der Geſellenbrüder— 
ſchaft leiſten und eine Geldſtrafe zahlen. 


Zu Michaelis, Faſching und Neujahr kommt 
die Geſellenbrüderſchaft zur Generalverſamm⸗ 
lung zuſammen und zieht all die Uebeltäter 
zu Gericht. Möge uns ein Einblick in das 
Verſammlungslokal gewährt ſein: Geſondert 
ſitzen an zwei Tiſchen die Geſellen und die 
Lehrjungen. Totenſtille, denn die Lade wird 
geöffnet. Der Obergeſelle entnimmt ihr das 
Zepter und ſchlägt dreimal auf die Tiſchplatte. 
Er zeichnet einen Kreidekreis auf den Tiſch 
und fordert zur Zahlung der Beiträge auf. 
Nun erſcheint ein Junggeſelle nach dem anderen, 
um ſeine zwei Fünfer, ſei es in den Kreis 
oder außerhalb dieſes zu legen, genau auf die 
Stelle, die ihm der Altgeſelle mit dem Zepter 
bezeichnet hat. Es folgen die Lehrjungen mit 
einem Fünfer. Sie verneigen ſich wie die 
Junggeſellen es getan haben tief vor dem 
Altgeſellen und den Beiſitzern. Eine eingehende 
Muſterung der Mitalieder ſeitens des Vor⸗ 
ſtandes. Iſt ein Fleck im Kleide? Fehlt 
ein Knopf? Zeigt der Strumpf ein Loch? 
Sind Halstuch oder Kragen in. Ordnung? Die 
Tür öffnet ſich. Der Zuſpätkommende zahlt 
den doppelten Betrag in den Kreidekreis. Es 
beginnen die Anklagen. Ein Junggeſelle hat 


daß es mit der Fauſt nicht hat zugedeckt 
werden können. Dieſer hat ſeinen Trunk 
nicht vertragen und ihn wieder von ſich ge— 
geben, jener ſeinen Rock bei der letzten Feſt⸗ 
lichkeit abgelegt und was ſtrengſtens unterſagt 
iſt, der Schenkerin zum Pfand gegeben. Ein 
Geſelle iſt bei Knöcheln und Karten angetroffen 
worden, der andere hat es gar gewagt, mit 
einer Waffe das Zunftlokal zu betreten. Die 
Ehre der Brüderſchaft iſt tief verletzt worden, 
denn ein Schneiderſelle iſt mit einer Nähnadel 
in ſeinem Rockkragen auf der Straße geſehen 
worden. Es folgt ein eingehendes Verhör 
über einen Geſellen, der über die vorgeſchrie— 


bene Zeit hinaus in der Kneipe ſaß, dazu 


noch mit dem Lehrjungen, der nach der Zech⸗ 
ordnung verpflichtet war, ihn mit der Laterne 
heimzuholen. Ein Wandergeſelle wird zu 8 
Groſchen Strafe verurteilt, weil er ſich bereits 
2 Wochen in der Stadt aufgehalten hatte, ohne 
ſich der Brüderſchaft angeſchloſſen zu haben. 
Das hält aber die Brüderſchaft nicht ab, den 
Genoſſen mit einem kräftigen Trunk in ihrem 
Kreiſe zu begrüßen. Sie wird ihn auch wieder 
feierlich verabſchieden und ihn ein Stück des 
Weges begleiten. Ein Lehrbube wird ihm das 
Ränzel zur Stadt hinaus tragen. 5 


Da erſcheint im Verſammlungslokal die in 
alten Handwerksliedern jo oft beſungene Per: 
ſönlichkeit des Herbergsvaters in Hemdsärmeln 
und blauem Schurz. Heut iſt Michaelis. 
Er hat es nicht vergeſſen, daß er am Neu- 
jahrstage von der Brüderſchaft ein Geſchenk 
erhalten hat. 


(Fortſ. folgt.) 
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familien. Gescictel! Mass Mes ausg. u a ndstü 26 


Anzahlung nach Vereinbarung. Anfragen zu richten an 
die Pleſſer Vereinsbank in Pszezyna, Ring. 


Alteingesessene Plesser Familien, die eine auf = 
authentischen, amtlichen Belegen gegründete, 
ausführliche Familiengeschichte zu be- 
sitzen wünschen, wollen sich dieserhalb bald an 
die Schriftleitung des „Plesser Anzeigers“ wenden, 


: 3 ieee Richard Skowronen 
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[Zwei Romane in einem Band. 


Sonntagszeitung für Stadt ; j 
und Land. Außerst reich⸗ re Rn ers wie 
haltige Zeitschrift für Je- owronek-Romnane. 


dermann. Der Abonne- Sturmzeichen“ u 
mentspreis für ein Viertel- 2 8 

jahr beträgt nur 6.50 21. „Das große Feuer“ ungekürzt. 
das Einzelexemplar 50 gr. 


Shäferhund 1“ 1 Lehrüng 


7—10 Monate alt, ſtuben⸗ 
rein und ohne Teens kann ſich melden. 


Br gesu e ht. polnifhe und deutſche Sprache) 
2 Wo? jagt 5 W . 81g. 
E. Wedlich, PszCzyna eu 


Ganzleinenband nur 6,25 21. 
Zu haben im 
Anzeiger für den Kreis Pleß. 
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IK, Keller 


Die neuen ULLSTEIN- S 
MODEN-ALBEN die vier Einſiedler 
sind soeben eingetroffen! || Paul Keller | 
Viele hundert Kleider, || U 15 ir? | G; 1 S — 0 u 
Mäntel, Straßenanzüge, || || 
Einfaches und Elegantes | Ganzieinen nur 6.25 Zl. 
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Herbit- tag, Abend! Allee zum. a 
Winter leichten Selbstschneidera 
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Frauenfleiß 


Bla Modenzeitung . 
von Ber Stadt pleß Die Alen Mode 


find bei uns erhältli Frauenſpiegel 
. Mode und Heim 
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